

Das Buch

60 Jahre Residence Villa Rosa. Das muss gefeiert werden. Die Vorbereitung hierfür laufen auf Hochtouren. Die Gäste sind mal wieder so vielfältig und skurril wie ein Kakteenfeld. Und bevor die große Feier starten kann, gibt es noch so einiges zu tun.

Eine Unbekannte mit Gedächtnisverlust und Gäste mit einer anderen Art von Haustieren, bringen die Familie Bertamé so manches Mal an den Rande des Wahnsinns.

Auf der anderen Seite ist Stefano Botatzi, mittlerweile Vice Questore, und Commissario di Gallo damit beschäftigt einen Fall zu klären, der laut den Vorgesetzten aus Rom und Verona gar keiner ist.
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per Irina

Die wahre Aufgabe eines Menschen ist es,

zu leben, nicht zu existieren.

Ich soll meine Tage nicht dazu ver-

schwenden, sie zu verlängern.

Ich soll meine Zeit nutzen.

-Jack London, 1916-
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Knapp zwei Jahre waren seit den letzten Ereignissen vergangen. Wir schreiben das Jahr 2026.

Es regnete. Der Himmel war tiefdunkelgrau und es schüttete seit Tagen wie aus Eimern. Eher ungewöhnlich, dass es tagelang regnete, auch für diese Gegend.

Die Wege auf dem Friedhof von Rovereto waren matschig und vom Regen teilweise überflutet.

Durch diese Pfützen stapfte eine größere Gruppe von Trauernden. Sie alle folgten einem Eichensarg, der langsam über den Weg zu einer der Grabwände geschoben wurde.

Die Parkplätze rund um den Friedhof waren alle belegt. Viele der Trauergäste waren zudem auf weitere Parkplätze in der Innenstadt von Rovereto ausgewichen und hatten den Weg dorthin entweder zu Fuß oder aber mit Bus und Taxi bewältigt.

Eine große Anzahl von Polizeiwagen bestimmte zudem das Aussehen an diesem Tag in der kleinen Stadt im Trentino.

Commissario Stefano Botatzi und Sergente Tomaso di Gallo folgten wie viele andere Polizisten und Angestellte der Dienststelle dem Trauerzug.

Beide hatten dunkle Anzüge sowie einen Mantel an.

Die Temperaturen waren nur knapp über der 20GradMarke.

Die Köpfe waren gesenkt und keiner sprach etwas. Es war eine beklemmende Stimmung.

Der Trauerzug stoppte. Sie waren an der Grabnische angekommen. Botatzi und di Gallo standen etwa zwanzig Meter entfernt.

„Ich dachte, sie lebt ewig.“

Botatzi nickte nur. Dann musste er jedoch unweigerlich grinsen.

„So wie sie aussah, lebte sie bereits ewig.“

Di Gallo lachte laut auf, hielt sich aber direkt die Hand vor den Mund. Einige der Trauergäste drehten sich um und schüttelten mit dem Kopf. Di Gallo blickte peinlich berührt zu Boden.

Der Monsignore hüstelte kurz und ergriff dann das Wort.

„Susanna Luca! Sie waren immer für ihre Kollegen ein Vorbild, für ihren Ehemann eine treusorgende und liebende Ehefrau. Jetzt und hier übergeben wir Sie in die Obhut Jesus Christus. Möge Ihr Geist aufsteigen und fortan mit den Engeln auf uns herabblicken.“

Der Sarg wurde in die Nische geschoben. Der Monsignore segnete noch einmal den Sarg und die Anwesenden. Dann machte er eine tiefe Verbeugung und trat einen Schritt beiseite. Einer der Sargträger trat hervor und verschloss die Nische mit einem Brett.

Die Anwesenden stimmten leise in ein Gebet, gefolgt von einem Gloria.

Dann löste sich der Trauerzug langsam auf. Botatzi und di Gallo standen noch immer in einiger Entfernung und blickten auf die Nische. Der Regen hatte ihre Mäntel mittlerweile aufgelöst. Das Wasser perlte schon seit einiger Zeit nicht mehr ab.

„Und jetzt? Wie geht es jetzt weiter?“ Botatzi zuckte mit den Schultern.

„Sie war besonders und manchmal auch ein klein wenig schwierig…“ „

Manchmal?“

Di Gallo blickte Boatzi an und nickte.

„Gut, sagen wir meist. Aber… Sie wird mir fehlen! Ich hatte doch nur sie als Vorgesetzte!“ Beide blickten sich um. Sie waren allein. Alle Trauergäste waren gegangen.

„Kommen Sie, Sergente. Lassen Sie uns gehen. Nicht, dass sie doch noch wieder aus der Nische kommt.“

Di Gallo musste wieder lachen. Diesmal drehte sich allerdings niemand um und schaute sie an. Das Lachen hallte über das Gelände und verstummte in den Nischen, die den Friedhof umgaben.
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1822. Freiherr Helmfried von der Thür war einer der Adligen, die, wie man sagen würde, verarmt war. Er und seine Familie gehörten zu den Habsburgern. Jedoch war seine Familie von je her nicht besonders willkommen und man vermied es, ihn zu erwähnen oder gar zu festlichen Anlässen einzuladen. Natürlich waren auch die von der Thürs, wie alle im europäischen Adelsstand, irgendwie mit den Windsors verwandt.

Ob es nun an seinem verarmten Stand lag, den er bereits von seinen Vorfahren vererbt bekam, oder aber an seinen mittlerweile über die Landesgrenzen bekannten Eskapaden lag, dass man seine Familie mied, konnte nicht genau widerlegt werden.

Vielleicht war es eine Mischung aus beidem.

Er war nicht verheiratet und seine Eltern bereits seit einigen Jahren tot. Seine Geschwister, eine Schwester und zwei Brüder, entsagten dem Adel und heirateten Bürgerliche.

Und um noch einmal auf seine Eskapaden zu kommen, die gerade bei den Windsors des Öfteren zu Unmut führten, sollte folgendes erwähnt werden: Helmfried war nie ein Kind von Traurigkeit gewesen.

Auf Festen war er immer der, der als erstes kam und als letztes ging. Bei Frauen war er nicht wählerisch und nahm, was kam. Alter und Aussehen waren dabei Nebensache. Für ihn zählte nur Spaß.

Genau das war es auch, was ihm in den adligen Kreisen oftmals zum Verhängnis wurde.

Immer wieder war er in der Vergangenheit bei höfischen Veranstaltungen negativ aufgefallen. Einen Krug Met oder Bier zu viel, aber auch das ein oder andere Techtelmechtel mit einer Magd oder Bediensteten, meist mit peinlichem Ausgang, führten dazu, dass man gerne auf seine Anwesenheit verzichtete.

Helmfried war deshalb auch das schwarze Schaf der Habsburger.

Und doch gab es einige wenige Veranstaltungen, wo wirklich jeder eingeladen wurde.

Eines dieser Veranstaltungen war der 60. Geburtstag von Georg IV, dem König des Vereinigten Königreiches England und Irland, sowie König von Hannover.

Helmfried von der Thür reiste bereits einige Tage vorher nach London und gab sich ganz dem legendären Nachtleben dieser Metropole hin, welches bereits zu dieser Zeit einmalig war.

Überall in den Pubs gab es allabendliche Saufgelage, die meist um Mitternacht mit der Sperrstunde endeten.

Trotzdem wurde dann in den Katakomben weitergefeiert und somit die Sperrstunde meist, wenn auch illegal, umgangen.

Das wusste Helmfried. Er verließ die Pubs, um kurz darauf in irgendwelchen Nebengassen in die unterirdischen Katakomben zu gelangen, wo bis in die Morgenstunden weitergefeiert wurde.

Am Tag des königlichen Geburtstages jedoch ging es ihm anfänglich nicht so gut und so verbrachte er den Tag bis spät in den Nachmittag hinein auf seinem Gemach. Er hatte sich seinen Magen tags zuvor verdorben. Wahrscheinlich war sein Fisch nicht mehr fangfrisch gewesen.

Helmfried hatte bis zuletzt mit dem Gedanken gespielt, die Feierlichkeiten zu Ehren des Königs zu schwänzen und stattdessen auf seinem Zimmer zu verbleiben.

In letzter Minute jedoch entschied er sich anders und ging zudem Empfang.

Helmfried von der Thür war einer der letzten, die in den Saal im Buckingham Palast kam. Er grüßte den König gemäß der festgelegten Etikette und reihte sich in die letzte Reihe der Gäste ein.

Es gab eine festgelegte Sitzordnung, die bereits Monate im Voraus geplant wurde. Helmfried saß an einem Tisch nahe der Küche und den Versorgungsgängen. An seinem Tisch saßen Adlige aus dem Nahen Osten, sowie Russland und der Mongolei.

Die Feierlichkeiten, so wie es Helmfried erwartet hatte, plätscherten so dahin. An eine Unterhaltung an seinem Tisch war nicht zu denken. Niemand verstand ihn und er verstand die anderen nicht. Also mal wieder eine rundum gelungene Veranstaltung aus dem Hause Windsor.

Er machte sich eine Notiz in sein kleines Büchlein, das er immer bei sich hatte. Üblicherweise standen hier Namen von Frauen und sexuellen Abenteuern drin, aber diese Notiz war wichtig.

„An keiner Windsor-Veranstaltung mehr teilnehmen.“

Schon seit geraumer Zeit hatte er ohnehin ein Auge auf eine Frau geworfen, die schon mehrmals in seiner Nähe aufgetaucht war. Auch ihr war wohl nicht entgangen, dass Helmfried sie beobachtete. Jedenfalls kam sie auffällig oft in seinen Bereich.

Er kannte sie nicht. Das Einzige, was er wusste, war, dass es keine Bedienstete des Palastes war. Dafür war sie zu gut gekleidet.

Helmfrieds Platz war seit einigen Minuten verwaist. Er hatte ihn verlassen und war in den Versorgungstrakt verschwunden. Auch die Frau, die immer wieder mal bei ihm zu sehen war, war verschwunden.

Niemandem fiel das natürlich auf. Warum auch! Kaum einer kannte Helmfried und die, die ihn kannten, taten so, als ob sie ihn nicht kannten.

Jedoch hatte sich in den letzten Minuten immer wieder ein Mann in diese Ecke verirrt. Er schien etwas oder jemanden zu suchen.

Auch er war gut gekleidet und schien ein Adliger zu sein.

Eine Küchenangestellte kam panisch und aufgeregt in den Saal. Schlagartig war es still. Der König erhob sich von seinem Platz. Überall wurde getuschelt. Der Kammerdiener ging zu der Frau und sprach leise auf sie ein. Sie antwortete und verschwand dann wieder.

Der Kammerdiener ging zum König. Beide tuschelten.

Dann winkte König Georg IV nach einem weiteren Bediensteten. Kurz darauf betraten mehrere Soldaten der Garde den Saal. Das Tuscheln wurde jetzt lauter.

Sie verschwanden, zusammen mit einigen anderen im Versorgungstrakt und blieben vor einer Tür stehen.

Im Inneren konnte man ein Stöhnen vernehmen. Es wurde immer lauter.

Einer der Soldaten gab ein Zeichen und stieß die Türe auf. Auf den Mehlsäcken in der Ecke lag die Frau.

Helmfried stand vor ihr und war gerade sichtlich geschockt, so kurz vor dem Abschluss. Die Frau schrie auf.

„Freiherr Helmfried von der Thür! Das! Das ist mit Abstand das Schlimmste und Erniedrigendste, dass Sie jemals getan haben. Und das auf der Feier zu Ehren des Königs!“ Helmfried löste sich von der Frau und zog seine Hose wieder hoch.

„Im Namen des Königs nehme ich Sie fest!“ Helmfried wurde abgeführt. Auch die Frau nahm man fest. Der Mann, der noch vor wenigen Minuten suchend im Saal umherlief, schaute sie angewidert an.

Der König stand nun ebenfalls in der Menge.

„Lasst uns weiterfeiern. Der Störenfried wird nicht mehr unangenehm auffallen. Jedenfalls solange ich König von England bin.“

Der König sollte recht behalten. Helmfried erblickte nie wieder das Licht der Freiheit.
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2026 (zum Glück, denn wir wollen ja keinen Mittelalterroman).

Harry vor der Thür hatte seit ein paar Stunden Urlaub.

Er freute sich auf seine Reise in Richtung Süden. Die letzten Jahre hatte er diese immer in Deutschland verbracht.

Harry war der Ur-Ur-Ur Enkel von Helmfried, der nachdem Vorfall im Buckingham Palast vom König verurteilt und später hingerichtet wurde. Auch nahm er ihm und seiner Familie den Adelstitel ab und änderte den Namen in „vor der Thür“.

Harry war Angestellter eines Schlüssel- und Schuhdienstes in der Wiesbadener Innenstadt. Er war ledig und in den besten Jahren. Bernhard Brink und Sonia Liebig würden jetzt sagen „du bist ein Mann in seinen besten Jahren“.

Schon seit er denken konnte, arbeitete er dort. Dass er adliges Blut in sich trug, hatte ihn noch nie interessiert.

Anders als sein Vorfahre Helmfried bekam er keine Einladungen mehr zu irgendwelchen Feierlichkeiten im Hause Windsor.

Harry stand am Bahnhof in Wiesbaden. Er reiste allerdings nicht ganz allein. Mit ihm stand noch sein Seehund Roby am Bahnsteig und beide warteten auf den ICE nach München. Roby saß auf dem großen Koffer und schaute auf die Gleise. Er sagte nichts.

Der Zug fuhr ein und Harry hievte die Koffer in das Abteil. Er hatte zwei Plätze reserviert. Einen für sich und einen für Roby.

Roby liebte Zugfahren. Er saß auch immer am Fenster und schaute nach draußen.

Ab München hatte Harry den Nachtzug nach Verona gebucht. Dieser ging um 22:55 Uhr und sollte, wenn alles gut ging, früh um sieben in Verona ankommen.

Der Nachtzug verfügte über mehrere Schlafwagen und einige wenige Abteilwagen. Harry hatte ein Abteil gebucht. Auch damit Roby, wenn er nicht schlafen konnte, nach draußen schauen konnte. Die Schlafwagen hatten nur winzige Fenster und man konnte nicht viel sehen.

Alles lief nach Plan. Sie kamen pünktlich in München an und konnten schon frühzeitig in den Zug nach Verona.

Ein Abteil weiter war es etwas lauter. Eine etwas größere Gruppe versuchte schon jetzt die Nacht zum Tag zu machen.

„Na, das wird ja lustig. Party im Nebenabteil. Hoffentlich können wir etwas schlafen.“

Sieben Stunden und einer sehr unruhigen Nacht später, fuhr der Zug langsam in den Stadtbezirk von Verona ein. Die Sonne schien in das Abteil von Harry und Roby. Im Nebenabteil war es seit etwa zwei Stunden ruhiger geworden. Der Schaffner musste mehrmals für Ruhe sorgen, hatte aber wenig Erfolg.

Den Bus verpassten Harry und Roby, was sicherlich auch ein wenig an dieser Gruppe aus dem Nebenabteil lag. Sie brauchten ewig, um aus dem Zug zu steigen.

Der Schaffner war alles andere als begeistert, da der Zug somit mehrere Minuten Verspätung bekam und der nachfolgende Zugverkehr warten musste.

Also ging es für Harry und seinen Seehund erst einmal in eine nahegelegene Caffetteria. Die Gruppe war unterdessen in ein Großraumtaxi gestiegen.

Natürlich kam alles, wie es kommen musste. Der nächste Bus hatte mehr als zwanzig Minuten Verspätung, wegen des erhöhten Verkehrs in der Innenstadt. Und auch auf dem Weg zum Gardasee kamen nochmals gut neunzig Minuten obendrauf. Somit erreichten Harry und Roby Garda erst nach knapp vier Stunden.

Von dort waren es bekanntlich ja noch ein paar Meter bis zur Villa Rosa und so erreichten beide nassgeschwitzt die Anlage.

Rosa stand bereits bei Osvaldo und nahm Harry strahlend in Empfang.

„Herzlich Willkommen! Ich hoffe, du hattest eine angenehme Reise? Gibst du mir bitte deinen Ausweis? Und dann bitte noch den Impfnachweis für dein Tier.“

Harry gab ihr den Ausweis. Rosa blickte ihn erwartungsvoll an. Harry lächelte und wusste nicht genau was er machen sollte.

„Den Impfnachweis bitte noch.“

„Wofür?“ Rosa, gerade noch lächelnd und gut gelaunt, verlor ein wenig die Fassung. Sie atmete hörbar.

„Du hast einen Hund angemeldet und für diesen benötigen wir den Impfnachweis.“

„Ich habe einen Seehund angemeldet.“

Harry drehte sich um und zeigte auf Roby, der geduldig auf dem Koffer weilte und Rosa mit seinen großen Knopfaugen anschaute.

Sie schüttelte mit dem Kopf und ging ohne ein weiteres Wort ins Büro. Paolo kam um die Ecke.

„Herzlich Willkommen in der Villa Rosa!“ Er begrüßte Harry.

„Hast du schon den Ausweis…? Harry nickte.

„Gut, dann kannst du rüber zum Kyosk One. Ich bring dir die Schlüssel gleich. Das Gepäck kannst du hier lassen.“

Harry nahm Roby und ging hinüber zum Bistro. Paolo schaute ihm etwas irritiert hinterher. Im Inneren hörte er seine Mutter auf italienisch fluchen. Er ging hinein.

„Du musst dringend etwas an der Gästeauswahl ändern.

Es wird immer sonderbarer. Wir haben vermehrt Mörder, Leichen und jetzt auch geistig verwirrte als Gäste. Das war früher anders.“

Paolo schaute Rosa an. Er wusste gerade nicht, was das Problem war. Der Mann machte doch einen freundlichen Eindruck.

„Er ist doch ganz nett. Wir brauchen auch neue Gäste.

Die alten Stammkunden sterben langsam aus.“

„Er hat einen Seehund dabei!“ Paolo schaute jetzt etwas irritiert. Er hatte kein Tier gesehen.

„Einen Seehund? Wo?“ Paolo grinste und wackelte mit dem Kopf.

„Ich sagte doch. Du musst dringend etwas an der Gästeauswahl ändern. Dann lieber aussterbende Stammkunden. Der reist mit einem Stofftier und gibt das auch noch als Gast an.“

Rosa klopfte sich an den Kopf und gab Paolo die Papiere.

„Hier, mach du das. Das ist zu viel für mich heute. Ich bin langsam zu alt für diese Art von Gästen.“

Rosa verließ das Büro und ging langsam hinüber zu ihrer Wohnung. Paolo blickte ihr hinterher. Immer wieder schüttelte sie dabei sichtbar kräftig mit dem Kopf.

Kurz darauf stand Paolo bei Harry und übergab ihm den Schlüssel zu seinem Apartment. Roby saß auf einem der Stühle und schaute geduldig und ohne Regung zum Pool.
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Die Gruppe, die im Nebenabteil des Nachtzuges war, hatte fast die gleiche Stecke zurückgelegt wie Harry und Roby.

Es war die erste Tour der kurz zuvor gegründeten Karnevalsgruppe „Die Hunsrücker Hamsterbäckchen“.

Wie der Name bereits verriet, kam die Gruppe aus dem Hunsrück. Um genauer zu sein, aus Kastellaun. Die Gruppe bestand eigentlich aus acht Frauen, zwei Männern und vier Kindern. Diese waren allerdings nicht alle dabei. Es hatten nur fünf Frauen und ein Mann die Fahrt nach Italien angetreten. Der Rest war leider verhindert gewesen oder im Falle der Kinder erst gar nicht eingeplant gewesen.

Die Gruppe um Rita, Irmgard, Manuela, Susanne, Ilonka und Bolle hatte sich bereits in Deutschland um alles gekümmert und dort auch ein Sammeltaxi bestellt.

Dieses Taxi brachte die Gruppe nun direkt zum Camping San Nicolo in Bardolino, wo sie sich für eine Woche zwei Mobilheime angemietet hatten.

Nach dem Einchecken ging es zu den beiden Unterkünften, die am anderen Ende des kleinen Campingplatzes direkt am See standen. Vom See trennte sie nur eine Hecke. Irmgard, Ilonka und Bolle nahmen das eine, der Rest das andere Mobilheim.

Knapp eine Stunde später trafen sich alle auf einer der kleinen Verandas, die jedes Mobilheim hatte. Den Blick, der sich ihnen dabei bot, war überwältigend. Sie waren direkt am See.

„Wir haben unseren kompletten Vorrat in der letzten Nacht im Zug bereits aufgebraucht. Wir sollten vielleicht einkaufen gehen, bevor wir uns in das aufregende italienische Leben stürzen. Ansonsten haben wir hier nichts vorrätig.“

Alle nickten, und so machten sich Rita, Susanne und Ilonka auf zum nächsten Supermarkt. Der Rest machte es sich unterdessen im Bistro des Campingplatzes gemütlich und bestellte erst einmal eine Runde Spritz.

Bis die anderen vom Einkaufen wiederkamen, waren es allerdings drei Runden Spritz geworden. Dementsprechend ausgelassen war die Stimmung.

„So war das nicht geplant. Habt ihr wenigstens schon mal geschaut, wo hier was geht? Und warum trinkt ihr allein ohne uns?“ „Warum? Wir haben doch bereits was gefunden.“

Manuela erhob ihr Glas und prostete den dreien zu.

Dann bestellte sie eine weitere Runde. Diesmal jedoch auch für die Truppe, die kurz zuvor vom Einkauf zurück kam.

Nach weiteren drei Runden hatten Rita, Susanne und Ilonka auch so langsam Betriebstemperatur erlangt.

Die anderen vier waren allerdings weit drüber und hatten nach sechs Spritz momentan etwas Gleichgewichtsprobleme. Auch war die Feinmotorik sowie die sonst so gute logopädische Sprachgewandtheit nicht mehr vorhanden.

Kurz darauf machte sich die Gruppe zurück zu den Mobilheimen. Jetzt war erstmal Pause angesagt. Die Mädels, sowie Bolle mussten dringend wieder die verlorengegangenen wichtigen Kompetenzen zurückerlangen.

Mit einer dreistündigen Verspätung ging es am späten Nachmittag dann endlich in Richtung der Promenade von Bardolino.

Alle waren wieder nüchtern, oder zumindest so weit in Ordnung, dass die Sprache und Feinmotorik wieder funktionierten.

Um das auch nicht gleich wieder zu verlieren, ging es erst einmal zu Cristallo, wo sich alle ein Eis und eine Cola bestellten.

„Aber das wird jetzt nicht zur Gewohnheit, Mädels? Ich meine das hier.“

Ilonka zeigte auf das Eis und die Cola. Alle verneinten, ohne ein Wort zu sagen.

„Ich bin kein Mädel!“ Bolle schaute in die Runde.

„Stimmt, aber du hättest eines werden können.“

Alle lachten daraufhin. Alle, bis auf Bolle.

„Wobei, Cola ist in Ordnung, wenn ein Captain dabei ist.“

Ilonka grinste in die Runde. Kurz darauf zogen die Hamsterbäckchen weiter. Nur wenige Meter und etwa fünf Minuten später, machten sie an der Osteria Alla Vecchia halt. Da Cola eine Ausnahme war, bestellten sie hier nun wieder eine Runde Aperol Spritz. Nur Minuten später war die Stimmung wieder ausgelassen.

Es wurde gelacht und gesungen.

Sehr zum Leidwesen eines Nachbartisches, an dem zwei ältere Damen aus dem Ruhrgebiet saßen. Sie waren gar nicht begeistert über die Gruppe und die Unruhe, die diese gerade in die idyllische Ruhe brachten.

„Nicht mal hier hat man seine Ruhe! Wir sind hier in Italien und nicht im Kölner Karneval.“

Irmgard, die das hörte, drehte sich zu den beiden Damen.

„Wenn es Sie stört, können Sie ja gehen.“

Beide schauten sich sprachlos an.

„Das ist ja wohl eine Frechheit! Noch nicht mal hier ist man vor solchen Personen, wie sie es sind, sicher. Sie sollten sich was schämen! Genau solche Gruppen wie Sie, sind es, die die Einheimischen immer mehr verstimmen und dafür sorgen, dass das „La dolce Vita“ irgendwann mal nicht mehr so dolce ist.“

„Komm Erika, wir gehen. Das müssen wir uns nicht antun. Wir sind hier zur Erholung und nicht, um uns von solchen Personen die Laune vermiesen zu lassen.

Die beiden erhoben sich unverzüglich und verließen die Osteria.
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Die Stimmung in der Questura war noch immer bedrückend und ruhig. Selbst die täglichen Delikte hatten sich der Stimmung angepasst.

Im Eingangsbereich stand eine Staffelei mit einem Bild von Susanna Luca in Schwarzweiß. Blumen und Kerzen zierten den Ort.

Das Büro der Dottoressa war noch immer durch ein Siegel verschlossen.

Botatzi, di Gallo und all die anderen der Questura versuchten trotz der ungewissen Lage und der beklemmenden Situation das Tagesgeschäft zu bewältigen und auf das, auf was sie mal einen Eid geschworen hatten, weiterhin nach bestem Wissen und Gewissen zu erledigen.

Die Bearbeitung des Falles „Luca“ hatte die Dienststelle in Verona übernommen. Immer wieder sagte man, dass wegen Befangenheit im Amt eine Bearbeitung vor Ort nicht neutral erledigt werden würde.

Botatzi und di Gallo saßen in ihrem Dienstzimmer. Der Commissario hatte mehrere Akten vor sich liegen.

Auch die von Susanna Luca. Di Gallo hingegen war damit beschäftigt, alte Fälle zu archivieren und Papiere danach zu vernichten. Es hatte sich in den letzten Wochen und Monaten doch so einiges angesammelt.

„Haben Sie die Akten von der Villa Rosa in Garda schon alle archiviert?“ Di Gallo blickte auf. Er nickte.

„Die letzte vor wenigen Minuten. Warum fragen Sie, Commissario?“

„Nur so, Sergente. Ich habe auch noch einige Kopien auf meinem Tisch liegen und da ist mir dieser letzte Fall gerade wieder eingefallen. Der, als ich mich in der Villa Rosa einquartiert hatte, mit diesem Dieter Häfferle und dem Krankenhaus in Verona.“

Di Gallo nickte stumm und schaute auf seinen Bildschirm. Es klopfte und ohne auf eine Antwort zu warten, wurde sie auch schon aufgerissen. Ein junger Polizist steckte seinen Kopf herein.

„Können Sie nicht warten, bis jemand herein sagt? Hat man Ihnen das nicht auf der Akademie beigebracht? Der Sergente blickte grimmig zu dem jungen Beamten.

Der senkte den Kopf.

„Scusi, aber in der Halle sind Beamte des Ministeriums und der Dienststelle aus Verona. Die wollen zu Ihnen.“

„Zu mir?“

Der Sergente schaute ungläubig.

„Zu Ihnen und dem Commissario. Soll ich sie herbringen?“

Botatzi erhob sich.

„Nein, Sergente, wir kommen mit. Richten Sie bitte den Besprechungsraum her.“

„Welchen?“

Botatzi schaute zu di Gallo. Beide zuckten mit den Achseln.

„Wie viele sind es denn?“

„Es sind sechs. Vier vom Ministerium und zwei von der

Dienststelle in Verona.“

„Dann reicht der kleine Raum… Oder nein, nehmen

Sie den großen. Etwas Abstand ist vielleicht ganz gut.“

Fünf Minuten später saßen sich alle in dem großen Besprechungsraum, der für 15 Personen ausgelegt war, gegenüber. Der Raum war schlicht eingerichtet. Ein langer Tisch mit Stühlen und am oberen Ende die Flaggen von Italien und Venetien und ein Bild des amtierenden Präsidenten Es herrschte Stille. Nur das leise Zischen des „aqua minerale frizzante“ war zu hören. Botatzi räusperte sich.

„Was ist das Anliegen Ihres Besuches?“ Di Gallo und Botatzi schauten die Gäste aus Rom und Verona an. Etwas ratlos erwiderten sie den Blick, bis einer der Herren im dunklen Anzug das Wort ergriff.

„Commissario Botatzi. Wir wissen um diese spezielle Situation in dieser Dienststelle. Auch wir sind erschüttert über das plötzliche Ableben ihrer Vice Questore, unserer geschätzten Dottoressa Susanna Luca. Aber… Es war ja bekannt, dass sie gerne mal einen…“

Der Beamte machte eine Handbewegung, die andeutete, dass Susanna Luca gerne mal ein Glas zu sich nahm. Botatzi und di Gallo reagierten reserviert und ohne Regung auf diese Behauptung.

„Na jedenfalls, und da spreche ich ganz im Sinne der vorgesetzten Dienststelle in Verona, werden wir den Fall abschließen und zu den Akten legen. Die Indizien sprechen doch ganz klar… Sagen wir, für einen Unfall, ein Unglück.“

„Das sehen wir hier etwas anders. Für uns sind die Ermittlungen noch nicht abgeschlossen.“

Jetzt blickte einer der Herren aus Verona auf.

„Commissario Botatzi, Sie wissen, dass Sie wegen Befangenheit nicht mit den Ermittlungen in diesem Fall betraut sind. Somit liegt die Entscheidung gänzlich in unserem Ermessen.“

Di Gallo wollte etwas sagen, wurde aber von Botatzi zurückgehalten. Der Commissario nickte nur stumm.

„Das ist aber auch nicht der Grund unseres Besuches.

Die Dienststelle ist momentan ohne Führung. Ich darf Sie beide bitten, aufzustehen und zu den Flaggen zu treten.“

Botatzi und di Gallo erhoben sich. Auch die Herren vom Ministerium, sowie der Dienststelle aus Verona standen auf. Zusammen traten sie vor die Flaggen.

„Herr Sergente Tomaso di Gallo, hiermit ernenne ich Sie mit sofortiger Wirkung zum Commissario.“

„Herr Commissario
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